
Predigt an Fronleichnam 
Bocholt – 04.06.2026 – 10:00 Uhr – Marktplatz (St. Georg) 

Thema: Friede 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Als ich im Jahr 2015 nach Bocholt kam, war ich 
überrascht, dass in der Messe die Gemeinde das 
Friedensgebet vor der Kommunion gemeinsam betet 
(woanders betet es der Priester alleine): „schenke ihr 
– der Kirche – Einheit und Frieden!“ Ich glaube, es ist 
vor vielen Jahren in allen Gemeinden Bocholts 
eingeführt worden, dass dieses Gebet gemeinsam 
laut gesprochen wird – eine schöne Gewohnheit! 

Auch im Gabengebet von Fronleichnam wird so 
gebetet: „Schenke deiner Kirche, was diese Gaben 
(Brot und Wein) geheimnisvoll bezeichnen: die Einheit 
und den Frieden.“ 

Das Gebet um den Frieden und der Friedensgruß 
gehören zu jeder Messe dazu. Es reicht aber nicht, 
darum zu beten, sondern man muss auch für den 
Frieden arbeiten! Papst Franziskus hat es in der 
Enzyklika Fratelli tuƫ so formuliert: „Der soziale 
Friede erfordert harte Arbeit, Handarbeit.“ 

Die Waffen für den Krieg werden in Fabriken 
produziert. Die Waffen des Friedens können nur 
durch Handarbeit hergestellt werden. 

BiƩe schauen Sie sich einmal Ihre Hände an. Was tun 
Sie mit Ihren Händen? Sie können mit den Händen 
Gutes tun, nützliche Arbeit erledigen und mit anderen 
Menschen Kontakt aufnehmen. Tun wir das jetzt 
einmal ganz bewusst. Geben wir der Nachbarin oder 
dem Nachbarn die Hand und sagen ihr oder ihm: 
„Schön, dass du da bist!“ 

Die Pfarrei St. Georg hat vor vier Jahren anlässlich des 
800jährigen Jubiläums der Stadtrechte Bocholts den 
Friedenspreis gesƟŌet. Er wird immer in der 
Gedenkandacht an die Kriegszerstörung der Stadt 
Bocholt am 22. März verliehen. In diesem Jahr haben 
Schülerinnen und Schüler des St.-Georg-Gymnasiums 
den Preis gewonnen. In KooperaƟon mit der Stadt 
pflegen sie im Januar immer die Stolpersteine, welche 
an jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger erinnern, 
die während der Nazizeit bedrängt, enteignet, 
misshandelt, vertrieben und ermordet wurden. 

Mit ihren Händen säubern die jungen Leute die 
Stolpersteine, damit sie beim internaƟonalen 
Holocaustgedenktag am 27. Januar gut sichtbar sind. 



Das ist ein wichƟger Beitrag zur Erinnerung und zum 
Frieden. 

Hier sehen Sie die Friedenspreisskulptur. Sie wurde 
vom Bocholter Holzkünstler Georg Paar geschaffen 
und stellt den Satz von Papst Franziskus dar: „Friede 
ist Handarbeit“. Ein Jahr lang steht die Skulptur im St.-
Georg-Gymnasium, dann wird sie an den neuen 
Preisträger verliehen – Bewerbungen sind jederzeit 
möglich! Es gibt auch ein Preisgeld in Höhe von 500 
Euro. 

Friede entsteht durch Begegnung – auch durch die 
Zeiten hindurch. Papst Franziskus schreibt: „Worauf es 
ankommt, ist, Prozesse der Begegnung in Gang zu 
setzen, Prozesse, die ein Volk auĩauen, das die 
Unterschiede in sich aufnimmt.“ 

Unterschiede gibt es natürlich und das ist gut so. Es 
wäre furchtbar, wenn alle gleich sind. Aber 
Unterschiede können auch trennen und im 
schlimmsten Fall zu Gewalt führen. 

Auch Kinder kennen das: Gewalt, Vorurteile, 
UngerechƟgkeit, Mobbing, Fremdenfeindlichkeit. Sie 
versuchen gerade im Kinderprogramm, friedliche 
Gegenbegriffe zu finden und mit Kreide auf den 

Kirchplatz zu malen. Vielleicht schauen Sie sich das 
gleich mal an. 

Für die Kirche, die um Einheit und Frieden betet, 
muss ganz klar sein: Wir suchen die Begegnung und 
lehnen Gewalt ab. Wir wollen Unterschiede 
integrieren und pflegen den Dialog mit allen. 

Deshalb beteiligen sich die Katholische Pfarreien und 
die Evangelische Gemeinde in Bocholt gerne an der 
Gedenkveranstaltung zur Reichspogromnacht am 9. 
November. In Liebfrauen gibt es regelmäßig 
Veranstaltungen am Holocaust-Gedenktag. Wir laden 
die queere GemeinschaŌ gerne ein, den Christopher-
Street-Day auf dem Kirchplatz zu feiern. Die 
„helfenden Hände“ von St. Josef tun sehr viel für die 
IntegraƟon von Geflüchteten und Migranten. Alle 
Pfarreien führen ständig PrävenƟonsschulungen 
durch, damit Kinder und Jugendliche sicher sind. Die 
caritaƟven Dienste beraten und unterstützen 
Menschen in den verschiedensten Nöten des Lebens. 

Eine Kirche, die um Einheit und Frieden betet, muss 
für Einheit und Frieden arbeiten! Mit den eigenen 
Händen, mit einem freundlichen Gesicht, mit TatkraŌ 
und Fantasie. 



Ein kleines Beispiel erzählte kürzlich Wilfried 
Hagemann (Begegnung mit Personen aus Russland) 

An einem internaƟonalen Austausch- und 
Dialogprogramm arbeite ich seit vielen Jahren 
ehrenamtlich mit: socioMovens – giving europe a 
soul. Es ist ein jugendsoziales Netzwerk in MiƩel- und 
Osteuropa. Ausgangspunkt ist die Sozialakademie im 
SozialinsƟtut Kommende, Dortmund. Zu dieser 
Summerschool kommen seit 2004 jedes Jahr einige 
Theologiestunden aus MiƩel- und Osteuropa für vier 
Wochen nach Dortmund und Paderborn und machen 
eine Fortbildung in Katholischer Soziallehre. 

Der Leiter Peter Klasvogt hat mich gebeten, dabei 
mitzuwirken. In der Begegnung mit den jungen 
Theologen aus Polen, Ungarn, Rumänien und anderen 
Ländern habe ich gemerkt, wie wenig ich von den 
Ländern weiß. Umgekehrt traf ich auf viele Vorurteile 
gegen Deutschland und die Kirche hier. 

Durch die Begegnungen habe ich gespürt, wie wichƟg 
es ist, einander zuzuhören, nachzufragen und von sich 
und seiner SituaƟon zu erzählen. Das ist Synodalität. 
So entstehen Brücken von Ost nach West und Europa 
wächst zusammen. 

Die bislang ca. 200 Alumni der Sozialakademien 
haben zunächst lockeren Kontakt miteinander 
behalten und dann haben wir im Jahr 2014 den 
Verein socioMovens gegründet. Danach haben wir die 
Projektwochen ins Leben gerufen, wo Jugendliche 
sich in ihrem Ort sozial engagieren. Inzwischen sind es 
über 2000 Personen, die daran teilgenommen haben 
und die miteinander über social Media in Kontakt 
sind. Alle drei Jahre gibt es ein internaƟonales FesƟval 
in einem miƩel- oder osteuropäischen Land, dieses 
Jahr in der Slowakei. 

Am 1. Oktober bekommt socioMovens in Münster 
den Jugendpreis des Wesƞälschen Friedenspreises 
verliehen. 

Es beginnt bei jeder und jedem Einzelnen. Wenn 
gleich bei der Kommunion das gewandelte Brot in 
unsere Hände gelegt wird, dann empfangen wir den 
Frieden ChrisƟ. Wie das Gabengebet sagt: Brot und 
Wein bezeichnen geheimnisvoll die Einheit und den 
Frieden. Wer dieses Brot nimmt, wird eins mit 
Christus und mit den Glaubensgeschwistern. Wir 
können danach nicht so tun, als ob nichts wäre. Wir 
werden eins und wir haben Frieden mit GoƩ und 
miteinander. 



Dann werden wir auch nach der Messe, wenn wir 
gesegnet und gesendet sind, mit unseren Händen 
Frieden schaffen. Dann werden wir nicht gehässig und 
missgünsƟg über andere reden. Dann sind unsere 
Hände unfähig zu Raffgier und Gewalt. Dann sind wir 
Menschen der Begegnung und des Dialogs. Dann 
werden wir – wie Papst Leo unermüdlich betont – 
Frieden sƟŌen und Frieden auĩauen. 

Friede first! Zuerst der Friede. Der Friede GoƩes, der 
uns unverdient geschenkt wird. Dann beten wir nicht 
nur um Einheit und Frieden, sondern arbeiten auch 
dafür– mit unseren eigenen Händen. Amen. 


